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Bemerkungen zur Umfrage der DGUF 

Wir begrüßen die durchgeführ te U m f r a g e zum ' A u s ­
bi ldungsprofi l für Prähistoriker und Prähistorikerin­
nen" ausdrücklich und möchten einige Punkte aus der 
Sicht unserer Universi tät komment ieren , besonders 
hinsichtlich der Möglichkei ten und Grenzen der An­
gleichung von Studieninhalten an die aktuellen Erfor­
dernisse der Bodendenkmalpf lege . 

Grabungstechnische und 
vermessungstechnische Ausbildung 

Entsprechende Kenntnisse und Fähigkeiten vermag 
die universitäre Ausbi ldung im al lgemeinen nur durch 
zusätzliche Lehrauf t räge oder durch Einbindung der 
Studierenden in laufende Forschungsprojekte zu ver­
mitteln. Dies war an unserem Seminar in den Jahren 
1989­1997 möglich, ist jedoch generell von Genehmi­
gungen der Denkmalbehörde und Drittmittelgebern 
abhängig. Im al lgemeinen wird die Ausbi ldung auch 
weiterhin durch die qualifizierte Betreuung und An­
leitung auf Grabungen der Bodendenkmalpf lege er­
folgen müssen. 

Verwaltungskenntnisse 

Derartige Kenntnisse (Begutachtung von Bauanträ­
gen, Finanzbuchhal tung, Antragstel lungen, Arbeits­
verträge, jurist ische Grundlagen, etc.) können am be­
sten an realistischen Beispielen aus der Praxis der 

100 



Forum I: Kommentare aus Universitätsinstituten 

Denkmalpf lege vermittelt werden. Die entsprechen­
den Möglichkeiten fehlen der Universität . Im Rahmen 
des Studiums werden nur wenige Studierende Gele­
genheit haben, Verwal tung und Organisat ion des je ­
weiligen Instituts oder Seminars oder von For­
schungsprojekten kennenzulernen. 

Die Praxis der Bodendenkmalpf lege und Museen 
sollte im Rahmen eines intensiv betreuten Praktikums 
an diesen Institutionen vermittelt werden. Denkbar ist 
zudem die Durchführung von Übungen an den Uni­
versitäten unter der Leitung entsprechend versierter 
Mitarbeiter, sofern die Vergabe eines zusätzlichen 
Lehrauftrages möglich ist. 

Museumspraktische Kenntnisse 

Entsprechende Fähigkeiten und Erfahrungen sind nur 
am Museum oder in Zusammenarbe i t mit diesem zu 
vermitteln, beispielsweise durch ein Prakt ikum in ver­
schiedenen Abtei lungen eines größeren Museums. 
Durchaus wünschenswer t wäre die eigenverantwortl i­
che Konzeption und Gestal tung kleiner Ausstel lun­
gen. 

Kenntnisse von Hilfstechniken 
(Probennahme und -auswertung) 

Der Erwerb derartiger Kenntnisse könnte durchaus 
Bestandteil der universitären Ausbi ldung sein. Hierzu 
sind jedoch Spezialisten notwendig, die entsprechende 
Übungen leiten können und gegebenenfal ls Zugang 
zu den notwenigen Labors und Gerätschaf ten haben: 
Botaniker, Zoologen, Sedimentologen, Anthropolo­
gen, Geophysiker , Bodenkundler , Dendrochronologen 
etc. Voraussetzung hierfür ist einerseits die Existenz 
der Nachbardiszipl inen am jeweil igen Standort und 
andererseits die Berei tschaft der jeweil igen Speziali­
sten, Studierenden der Ur­ und Frühgeschichte die 
Tei lnahme an entsprechenden Veranstal tungen zu er­
möglichen. 

Kenntnisse aus benachbarten Wissenschaften 

Eine gewisse Vertrautheit mit benachbarten Wissen­
schaften ist zweifellos wünschenswer t und ergibt sich 
im wesentlichen durch die Wahl der Nebenfächer und 
durch den Besuch verschiedenster Veranstal tungen j e 
nach Angebot des Standortes. Spezielle Übungen oder 
Seminare wie beispielsweise "Bodenkundl iche Übung 
für Archäologen" wird es nur geben können, wenn ein 
entsprechendes Interesse seitens der Nachbarwissen­
schaften besteht. 

Teamfähigkeit und Führungsqualitäten 

Derart ige Qualitäten könnten universitär allenfalls in 
Veranstal tungen zur Psychologie und Pädagogik ver­
mittelt werden. Die prakt ische Umse tzung kann kaum 
in archäologischen Seminaren erfolgen; hier kann al­
lenfalls in Gruppenarbei t eingeübt werden. 

Kenntnis von Regionen, Zeiten 
und ihrer archäologischen Quellen 
und inhaltlichen Probleme 

Dies ist der eigentl iche Inhalt des Studiums an einer 
Universität . Die themat ische Ausr ichtung unserer 
Veranstal tungen nimmt auf die regionalen Bedürfnis­
se der Landesarchäologie gezielt Rücksicht . Aller­
dings sollte die Anlei tung zu einer selbstbest immten 
Forschung nicht durch eine zu starke regionalarchäo­
logische Reduzierung der universi tären Ausbi ldungs­
inhalte best immt werden. 

Lebendige Archäologie lebt von model lhaf ten 
Kontrasten in Zeit und Raum. Daher kann es nicht er­
strebenswert sein, daß Studierende nach Abschluß des 
Studiums lediglich über regionale Kenntnisse verfü­
gen, seien sie auch von beeindruckender Fülle. Viel­
mehr ist ein breiter Überbl ick anzustreben, der im 
Rahmen des Studiums j edoch nur auf exemplar ische 
Studien gestützt werden kann. 

Das Studium der Ur­ und Frühgeschichte in Ver­
bindung mit den außeruniversi tär erworbenen Kennt­
nissen und Fähigkei ten sollte die Absolventen 
befähigen, sich in unterschiedl ichste Aufgaben­ und 
Themenbere iche , Zeiten und Regionen gezielt und in 
relativ kurzer Zeit einzuarbei ten. Die Fest legung auf 
regionale oder zeitliche Schwerpunkte während des 
Studiums widerspricht dieser übergeordneten Zielset­
zung nicht, solange Mobili tät und Flexibilität als be­
rufsqual i f iz ierende Merkmale nicht außer acht ge­
lassen werden. Lokale Ausbi ldungsdef iz i te sollten 
durch einen dringend anzuratenden Studienortwechsel 
im In­ oder Ausland ausgeglichen werden. 

Fazit 

Insgesamt sehen wir sinnvolle Möglichkei ten, im ört­
lichen Dialog universitäre Teile des Studiums den Be­
dürfnissen der Denkmalpf lege anzupassen. Aber es 
kann nicht das Ziel sein, das Universi tä tss tudium 
allein auf eine berufsorientierte Fachhochschulausbi l ­
dung auszurichten. Denkbar und erstrebenswert ist die 
stärkere organisatorische Zusammenarbe i t von Ver­
tretern der verschiedenen Ausbi ldungs­ und Arbeits­
bereiche im Sinne einer Ergänzung der Studieninhalte 
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und zudem der Ausbau bisher nur in ger ingem M a ß e 
gegebener Mögl ichkei ten einer postgraduierten Wei­
terbildung. Jedoch müßten sich aus diesen Anregun­
gen und Bedürfnissen in den personell unterbesetzten 
Universitätsinsti tuten zusätzlich einzurichtende Kapa­
zitäten an Personal­ und Sachmit teln ergeben; gewiß 
eine Illusion angesichts derzeit iger und zukünft iger 
Hochschulpoli t ik . 

Zu einer qualif izierten Ausbi ldung der Studierenden 
gehören künf t ig wie schon bisher außeruniversi täre 
Erfahrungen im Bereich der Denkmalpf lege und des 
Museums . Der potentielle Nachwuchs sollte in diesen 
Institutionen berufsgerecht ausgebildet werden. Erst 
das Zusammenspie l von Universi tä tss tudium, Gra­
bungserfahrung, Museumse r f ah rung und Verwal­
tungskenntnissen führt zu einer vielseitig einsetzbaren 
und versierten Persönlichkeit . 
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